
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 57 (1931)

Heft: 45

Werbung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Das Honorar
Wir wohnten in einer kleinen

Provinzstadt. Meine Tante Hilde wohnte
auch bei uns. Einmal wurde meine
Tante plötzlich krank. Der einzige
Arzt, der in dieser kleinen Stadt
praktizierte, konnte nicht feststellen,
was für eine Krankheit meine Tante
hatte. Er empfahl uns, einen Professor

aus der nächstliegenden Grossstadt

zu holen.
Mein Vater schickte das

Dienstmädchen mit einem Telegramm zur
Post. Der Professor sollte sofort
kommen.

«Wir können damit rechnen,» sagte
mein Vater bei Tisch, «dass der
Professor schon um 5 Uhr nachmittags
mit dem Schnellzug hier eintreffen
wird. Die Untersuchung dürfte kaum
eine Stunde in Anspruch nehmen,
und so kann er um 6 Uhr mit dem
Schnellzug gleich zurückfahren.»

Der Tisch wurde abgeräumt. Mutter

eilte in das Zimmer, wo Tante
lag. Mein Vater und ich blieben am
Tisch sitzen. Mein Vater trank seinen
schwarzen Kaffee und zündete sich
eine dicke Zigarre an.

«Hat der Professor einen langen
Bart?» fragte ich meinen Vater. Ich
war damals neun Jahre alt.

Vater antwortete nicht. Er rauchte
und blies nervös riesige Rauchwolken
in die Luft.

Er war in Gedanken versunken;
er runzelte die Stirn.

Vielleicht hat er finanzielle Sorgen,

dachte ich mir; er ärgert sich,
weil Tante krank ist und der
Professor viel Geld kosten wird.

Ich wollte auf den Hof, um mit dem
Ball zu spielen. Aber mein Vater rief
mich zurück und sagte streng:

« Bleib* hier! Wir werden jetzt eine
Generalprobe machen!»

«Generalprobe? Was ist das?»

fragte ich angstvoll.
«Ich bin ich und Du bist der

Professor,» sagte mein Vater daraufhin.

- «Nehmen wir an, Du hast eben
die Tante untersucht und willst Dich

Aus Licht und Farben summendes Gewirre
Die Luft ein Attentat auf Aug und Kehle.
In Pelz und Seide Frau'n wie Katzentiere
Sie schlürfen Herz und spielen dabei Seele.

Zwei Hände hüpfen auf dem Klavezimbel,
Verströmen Tanz und Stimmung durch den Raum.

Manch junges Paar versteht bei dem Gebimbel
Die Wort' und Seufzer seiner Liebe kaum.

Das surrt und klingt und flirtet aus den Nischen,
Bis Polizei dem Spuk ein Ende macht.
Dann träumen alle Stühle aui den Tischen,
Befreit vom Alpdruck einer tollen Nacht.

Am Morgen kommt mit Besen und mit Kübel
Die Scheuerfrau und reisst die Fenster auf.

Ihr wird beim Anblick dieser Stätte übel
Und nichts als Mist kehrt brummend sie zuhauf.

Heinz Scharpf.

von mir verabschieden. Verstanden?»
Mein Vater war ein sehr höflicher
Mann. Er war auch vorsichtig und

genau. Ich konnte es daher begreifen,
dass mein Vater dem Professor
gegenüber auch höflich und vornehm
erscheinen wollte.

«Also mein Sohn,» sagte mein Vater

zu mir, «wenn Du also als
Professor von hier fortgehst und mir vorher

die Hand reichst zeig' mal, wie
Du das machst?»

Ich gab meinem Vater die Hand

zum Abschied und sagte:
«Ich empfehle mich!»
Vater drückte fest meine Hand. Ich

fühlte etwas an meiner Hand kleben.
Erschrocken liess ich das Papier auf
den Fussboden fallen. Es war ein
zusammengefalteter 100 Markschein.

«Dummer Bengel,» schrie mich der
Vater an und gab mir eine Ohrfeige.

Ich weinte und brüllte.
Mein Vater erklärte wütend:

'#0

«O Du Kamel! Du warst doch
eben der Herr Professor. Der
Hundertmarkschein, den ich Dir
überreichte, war Dein Honorar! Warum
hast Du das Geld weggeworfen? Bist
Du verrückt? Hundert Mark sind
ein schönes Honorar. Weisst Du
überhaupt, was Honorar ist? Ein Professor

bekommt nie verdientes Geld,
ein Professor wird nur honoriert. Das

Honorar ist eine diskrete Angelegenheit.

Ich muss also das Honorar dem

Professor diskret überreichen.
Verstanden?»

«Ja-ha-ha-a», brüllte ich.
Dann probieren wir noch einmal!»
Die zweite Probe war ausgezeichnet.

Mein Vater überreichte mir
unauffällig das Geld, und ich entfernte
mich.

«Bravo!» rief mein Vater, «fabelhaft

hast Du es gemacht, wie ein
echter Professor!»

Um 5 Uhr kam der Profes'.-r. Er
untersuchte meine Tante. Schüttelte
den Kopf, sagte ein paar beruhigende
Worte, schrieb ein Rezept und wollte
gehen. An der Tür reichte er meinem
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Honorar
Vi/ir wobnten in einer kleinen Lro-

vinzstadt. Neine Lante Hilde wobnte
aucb bei uns. Linnrai wurde meine
Lante plötzlicb krank. Ler einzige
^rzt, cler in dieser kleinen 8tadt
praktizierte, konnte nickt teststellen,
was tür eine Krankbeit meine Lante
katte. Lr einplakl un8, einen Lroke8-

8or aus cler näcbstiiegenden Lross-
8taclt zn kolen.

Nein Vater scbickte cla8 Dienst-
mäclcken mit einem Leiegramin zur
Lost. Ler Lroke88or sollte sokort
kommen.

«V>7ir können clamit recknen,» sagte
mein Vater bei Liscb, «class cler Lro-
kessor scbon um 5 Lbr nacbmittags
mit clem 8cbneiizug bier eintrekken
wircl. Lie Lntersucbung clürkte kaum
eine 8tunde in ^nsprucb nebmen,
uncl 80 kann er um 6 Lbr mit clem

8cbneIIzug gieicb zurückkabren.»
Ler Liscb wurde abgeräumt. Butter

eilte in clas Limmer, wo Lante
lag. Nein Vater uuck icb blieben am
Liscb sitzen. Nein Vater trank seinen
scbwarzen Kaktee uncl zündete sicb
eine dicke Zigarre an.

«Lat der Lrokessor einen langen
öart?» kragte icb meinen Vater. Icb
war damals neun àbre alt.

Vater antwortete nicbt. Lr raucbte
und blies nervös riesige Laucbwoiken
in die Lukt.

Lr war in Ledauken versunken i

er runzelte die 8tirn.
Vielleicbt bat er kinanzielle 8or-

gen, clacbte icb mir; er ärgert sicb,
weil Lante krank ist und der
Lrokessor viel Leid kosten wird.

Icb wollte auk den Hok, um mit dem
Lall zu spielen, ^.ber mein Vater riek
micb zurück und sagte streng:

«LIeib' bier! >X/ir werden jetzt eine
Generalprobe macben!»

«(Generalprobe? Vi/as ist das?»
kragte icb angstvoll.

«Icb bin icb und Lu bist der
Lrokes8or,» 8agte mein Vater darauk-
bin. - «Nebmen wir an, Lu ba8t eben
die Lante untersucbt und willst Licb

^us Licbt unà Lsrben summendes Lewirre
Die Lukt ein ^ttentst suk ^ug uud Kekle.
In Lelz und 8eide Lrsu'u wie Kstzentiere
8ie scblürken Herz uud spielen dsbei 8eele.

Twei Hsnde büpken suk dem KIsvezimbel,
Verströmen Lsnz und 8timmung durcb den Rsum.

Nsuck junges Lssr versiebt bei dem Lebimbel
Die Vi/ort' und 8eukzer seiner Liebe ksum.

Oss surrt und kliugt und îlirtet sus den iXIscken,

Lis Loiizei dem 8puk ein Lnde mscbt.
Osnn träumen slie 8tüble suk den Liscken,
Lekreit vom Alpdruck einer tollen Insekt.

^m Norgen kommt mit Lesen uud mit Kübel
Oie 8cbeuerirsu und reisst die Lenster suk.

Ibr wird beim Anblick dieser 8tstte übel
I^nd nickts sls Nist kekrt brummend sie zuksuk.

rleinz 8ciiârpk.

von mir verabscbieden. Verstanden?»
Nein Vater war ein 8ebr bökiicber
Nann. Lr war aucb vorsicbtig und

genau. Icb konnte es daber begreiken,
das8 mein Vater dem Lrokessor ge-
genüber aucb bökkicb und vornebm
erscbeinen woiite.

«^.iso mein 8obn,» sagte mein Va-
ter zu mir, «weuu Lu also ais Lro-
kessor von bier kortgebst und mir vor-
ber die Land reicbst ?eig' mal, wie
Lu das macbst?»

Icb gab meinem Vater die Land
zum ^.bscbied und sagte:

«Icb empkeble micb!»
Vater drückte test meine Land. Icb

tübite etwas an meiner Land kleben.
Lrscbrocken liess icb das Lapier auk

den Lussboden kaiien. Ls war ein zu-
sammengekalteter 1OV Nark8cbein.

«Dummer Lengei,» 8cbrie micb der
Vater an und gab mir eine Obrkeige.

Icb weinte und brüllte.
Nein Vater erklärte wütend:

«O Du Kamel! Du war8t docb
eben der Lerr Lroke88or. Der Lun-
dertmark8cbein, den icb Dir über-
reicbte, war Dein Honorar! V/arum
ba8t Du da8 Leid weggeworken? Li8t
Du verrückt? Lundert Nark 8ind

ein scböne8 Honorar. XVeisst Du über-
baupt, was Honorar ist? Lin Lrokessor

bekommt nie verdientes Leid,
ein Lrokessor wird nur bonoriert. Das

Honorar ist eine diskrete Angelegen-
beit. Icb muss also das Honorar dem

Lrokessor diskret überreicben.
Verstanden?»

«6a-ba-ba-a», brülite icb.
Dann probieren wir nocb einmal!»
Die zweite Lrobe war ausgezeicb-

net. Nein Vater überreicbte mir un-
aulkäiiig das Leid, und icb entkernte
micb.

«Lravo!» riek mein Vater, «kabei-

kakt bast Du es gemacbt, wie ein
ecbter Lrokessor!»

Lm 5 Lbr kam der Lroke-- .-r. Lr
untersucbte meine Lante. 8cbütteite
den Kopk, sagte ein paar berubigende
Vi7orte, scbrieb ein Lezept und woiite
geben, ^.n der Lür reicbte er meinem

^V^^I^Iî poulet u. kàn.
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